
DIE UPANISCHAD

VON Carl-A Keller

ÜBERSETZUNG UND BEMERKUNGEN ZU. TLTExT”

Dıie folgende Übersetzung un!: Bearbeıtung der seıit DEUSSENS
„Sechz1ıg Upanischaden des gewöhnlich den Yoga-Upanischaden
gezahlten Hamsa-Upanischad möochte verstanden se1n als eın Versuch,
den ext ıcht NUur religionsgeschichtlich sıtul1eren, sondern 1n seinen
Gehalt einzudringen un! die VO  - ıhm beschriebene Praxıs weıt W1€eE
möglıch erfassen. Dabei muß allerdings in Rechnung gestellt werden,
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daß eine wirklich kritische Ausgabe des 'Lextes noch aussteht. ine solche
ist 1er auch ıcht bezweckt;: die kritischen Anmerkungen ZUT Übersetzung
moöchten lediglich auf die ZU eıl beträchtlichen Divergenzen zwıschen
den gedruckten Ausgaben hınweisen un! die Wahl der übersetzten Va-
rianten begrunden. 3© Einteilung 1n 18 Abschnitte stammt VO ber-
setzer.

Übersetzung‘!
(Gautama sagte:
Erhabener, aller Ordnungen Kundiger, 1n en Wissenschaften Be-
wanderter,
urch welches ıttel entsteht Erwachen des Brahman- Wissens”
Sanatsujata*® sagte:
Nachdem du alle Veden* forschend durchstreift un Pinakin’s Me:i-
Nuns erkannt hast,
Hore, Gautama, VO  3 mMI1r die Lehre, die VOonNn Päarvati? vorgetragen
worden.
Dies ıst dıie nıcht veroöffentlichende, verborgene, einer Schatz-
kammer der Y ogıs gleichende,

Folgende Ausgaben Uun! Übersetzungen wurden für die vorliegende Arbeit
verglichen:

Die weitverbreitete, 1n verschiedenen Auflagen erschienene Ausgabe der 28,
bzw. 120, bzw. 160 Upanischaden, der Nirnayasägara-Press, Bombay.
Hamsopanıisat, mıiıt Dipika des Näräyana, 1874), 593—600
Hamsopanısat, mıiıt Dipıka des Sankaränanda, ebda 601—608
The Yoga Upanisad-s, ıth the Commentary of ÖrI Upanisad-Brahmayogiın,
'Ihe Adyar Library, Madras 1968, 559-—. 570
OUPNEK’ hat (Anquetıl Dubperron), 11 1802 D3 519—5924
AUL DEUSSEN, Sechzıg Upanıshad’s des Veda, 1905, 673—677
JEAN VARENNE, UÜpanıshads du Y oga, 1971, AAA (Leider sagt VaA-
NN nichts er die Grundlage seiner Übersetzung, die sich ‚WarTlr

anlehnt, davon ber auch abweicht;: uüberdies ist seine Übersetzung oft
reı

Q Die Abschnitte k un 16, der Versteil der Upanischad, fehlen ın
(2 Handschriften, cf 593) Sie sınd vermutlich sekundär. In findet sıch ein

Einsatz;: hiıer beginnt offensichtlich der eigentliche (‚edankengang der
Upanischad. Die Verse 1D hängen darum etwas ıIn der uft Uun! machen den
Eindruck einer nachträglıch hinzugefügten, das (GSanze kommentierenden Einlei-
tung. Was den Abs. betrifft, entsprechen die dort erwähnten zehn Stufen
des Nada-Erlebens nıcht n den ehn Formen des äada 1ın Abs Außer-
dem schließt sich bei Ausscheidung VO  w der Abs 17 glatt Abs
Die sekundären poetischen Partien verleihen den Prosa-Ausführungen einen den
Inhalt prazısıerenden Uun! 1mM Sınne des Vedanta vertieftenden Rahmen.

Statt Sdanatsujäta antwortet 1n Sanatkumära. Be1 antwortet Shıva un
tragt die VO  w} Pärvati (!) offenbarte Lehre VO  z In un! antwortet ‚War

Sanatsujäta, berichtet jedoch die VO  =) Shiva der Päarvati vorgetragene Lehre.
„alle dharmas“ : ebenso bei
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Beschreibung der orm des Hamsa: als Frucht bıetet S1€e Bhukti un!
Mukti
Nunmehr wollen WIT die Begriffe „Hamsa” un: „Paramahamsa” -
klaren, tüur den beruhigten, bezahmten, dem Lehrer glaäubig dienen-
den Brahmacarın, iındem WIT fortwährend „Hamsa” meditieren.
Er west ın en Körpern, S1C d} erfüllend, w1e das Feuer 1m Brenn-
holz, WI1IE das iın den Sesamkörnern. Ihn erkennend überschreitet
1119  - icht mehr die chwelle des TLodes
Dıie Afteröffnung verschliefßend soll INa  ® den Wind VO Adhaära
1ın die ohe treiben, das Svadhısthana dreimal rechts umkreisen, Z
Manıpüraka gelangen, das Anahata)> überschreiten, 1m Vi  SU:  ddhı die
pranas bedrangen, dem Ajna nachsinnen, das Brahmarandhra
ditieren. Wenn 11a  — ımmer mediutiert: A bın das 1 rımatra ® ann
ist der ada VO Adhaära bıs ZU. Brahmarandhra einem reinen
Bergkristall gleich. Dieser wird genannt: Brahman Paramaätman.

E Nunmehr ıst Hamsa der Rsı, Avyaktagayatrı das Chandas, ara-
mahamsa die Gottheıt,® Ham das Bija, Sa die Sakti, So’ham der
Kilaka.

Hıer fügt (cf den jedenfalls aus dem verderbten ext des Schlusses VO  -

Abs vgl Bemerkung 14) hierher verschlagenen Satz „Ziwel Hoden, nahe bei“
hinzu.

Hıer bricht ab un fährt weıter mıt dem Von Abs „ 50 sıecht INa  —j

uUun! wırd ormlos anakära, Ssta anaZzara SOWI1Ee miıt Abs K (bıs
„Turyätita“). ämtliche übrigen Ausgaben des Sanskrit- Lextes, SOWI1E und D’
bieten die VO  ; uns ANSCHNOMMLCHMN! Reihenfolge der Abschnitte. Sie ist sicher
vorzuziehen, da S1e einen logischen Aufbau der Prosa-Upanischad erg1bt:
Üa „Definition“ der egriffe „Hamsa” un! „Paramahamsa“”.

Beschreibung des Pränayama.7__10: Mantrasästra: Analyse un! Anwendung des Hamsa-Mantras. Wie noch
zeigen se1in wird, haben dıe (von gründlich mißverstandenen)

Nyaäsa-Rıten hier, 1m Zusammenhang VO  } Pranayama un!: Mantrasästra,
ihren rechtmäßigen Platz

L1 Wirkungsweise des Hamsa/Paramahamsa un dessen Rückkehr 1n den
ada.
Die ehn Manıfestationen des äda.
Schluß

Zu Ungunsten VO  w spricht auch die Tatsache, daß iın ihr dıe Worte y  1€ sind
jenseıts VO Denken (so sta „Aufhören des Denkens“); Schlußpunkt des AjJapa.
So WIT: die „erklärt”, die nach Abs stehen, keinen rechten, dem Kontext
gemäßen 1nnn ergeben. Außerdem ist kaum ursprünglich, dafß 1n VOTr der 1n
Abs erfolgenden Eınführung des „Herzenslotus“ die Wirkungsweise des
Hamsa/Paramahamsa 1n demselben beschrieben WITd. Die übrıgen Textzeugen
haben auch in diesem Punkte die befriedigendere Anordnung.

Dieser Abschnitt fehlt 1n
8  8 Der des Abschnittes, VO  - „Ham a fehlt 1ın Zur Erklärung der drei
Aussagen mas daran erinnert werden, daß bija dıe 1n jedem Mantra zuerst
stehende symbolische Sılbe bezeichnet (z. B „hram“), $  Rtz das Schluß ste-
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In sechsfacher Teilung (P)® geschehen Jag un acht E 600
Man soll „der Sonne”, „dem M d“, „dem ckenlosen  “ „dem
Glanzlosen”, mıiıt den Worten „tanu-suüksma”, pracodayat”, „vausat
tür Agnı un!: Soma , die Anganyasa-KRıten auf das Herz USW., un:!
die Karanyasa-Kıten ausführen.!®
Nachdem iln  $ dies ausgeführt hat, soll INan 1mM Herzen, dem acht-
blattrıgen, den Hamsa-Atman meditieren. Agnı un! Soma sınd die
beiden Flügel, die Sıilbe der Kopf, das Biındu das Auge, Rudra
der chnabel, Rudraänı die beıden Fuße Auf oppelte Weise INaS
INa  ; uüuben!!, VO Reiher“ angefangen!*(?). So sieht 1908028  — und wırd
heimlos!(?). )14

hende „wirkungskräftige” Wort (z svahä), hilaka der „Keil“) dıe die beiden
rennende zentrale Aussage Z SUrYyaya hrdayaya namah“) Das vollständige
Mantra lautet dann K  hr.  am SUrYaYa hrdayaya namah syaha Da das Hamsa-
Mantra keinen die $a  Rt: VO bija trennenden „Keil“ aufweist, wıird die A4US der
Wiederholung VO  - ham-sa sich ergebende Korm so’ham als solcher betrachtet.
0  0  } Das Wort satsamkhyaya biıldet ine wahre TE ınterpretum. Die verschieden-
sten Deutungen werden vorgeschlagen: Nach Laksmi- L’antra 2 9 BT (S 133)
weıst auf dıe sechs DTanda; nach Näräyana entweder auf die sechs 1ın SCNANN-
ten Elemente der Analyse des Hamsa-Mantras, der ber mufß als ahl „sechs”

die 21 600 hinzugefügt werden, W as 21 606 ergıbt (von übernommen); nach
Sankaränanda weıst auf die sechs ghatıka, ın welche der Tag geteılt werde:
nach Upanisadbrahamyogin auftf 1€ sechs adhäradevata, Ganesa U5SW., welche
die ahl der Japas bewirken”; nach autf die sechs cakras (adhära uSW.).
hat das Wort nıcht übersetzt. Jedenfalls betrifft die Zahl 921 600 dıe ahl der
Ein- und Ausatmungen innerhalb VO  } Stunden, die ahl der unhörbaren
Wiederholungen des Hamsa-Mantras.

Dieser (von mißverstandene) Passus wird VO  - O‚ SOW1E VO  } Sankaränanda
un Upanisad-Brahmayogin radikal umgedeutet. Es mas daran erinnert WT -

den, daß die Nyaäsa-Kıten darın bestehen, mıiıt Hılfe VO  w} sachgemäßen Hand-
stellungen (mudräa) bestimmte Mantras auf die Finger, SOWI1Ee das Herz und andere
Körperteile „aufzutragen”. Vgl azu VOT allem BRUNNER, SSP vol Die in
der HaUp NUur angedeuteten Mantras sind VO:  $ Närayana teilweise rekonstituirert
worden; cft
i1 „Auf doppelte Weise INas 1iNa)  -} üben nach Sankaränanda und

„Vom Reiher“: nach Sankaränanda. Der ext ist offensichtlich verderbt. Mıt
Sankaränanda beziehe ich den „Reıher” auf den Hamsa.
13 „Heıimlos”: Uun! N, SsSOW1e mehrere Handschriften (cf JACOB, Concordance

MSS haben anägärıh SIa anäagaärah). un haben anäkarah
Am Schluß VO  } Abs ist der ext offensichtlich 1ın Unordnung geraten. Es

sınd stark voneinander abweichende Lesarten vorhanden, VO  e denen keine einen
beirıedigenden ınn erg1bt. In O‚ der SONSLT her glossıerend den ext erweıtert,
tehlt der Passus Sanz Hoffnung auf Wiederherstellung besteht NUr beı Kolla-
tıonıerung und Prüfung des gesamten handschriftlichen Materials,
1m Rahmen einer diesen Namen verdienenden kritischen Neuausgabe. Wir VOI-
zıchten daher auf jeden Versuch, z& dieser Stelle den ext heilen.
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11 Dıies 1st aramahamsa, der leuchtet WIC zehn Miıllıonen Sonnen,
VO'  - dem „Dieses” rtullt ist.

19 Seine Wiırkungsweise (VrTTI) ist achtfach: ostlıchen a Verlan-
SCH nach guten Werken: sudoöstliıchen entstehen Schlaf, ragheıt
us  s südlıchen, Verlangen nach STAUSAIMNCH) Tun sudwestlı-
chen, Irachten nach schlechten erken westlichen, Spiel
nordwestlichen, Verlangen ach Gehen un! dergleichen; nord-
lıchen, Gefallen Liebeslust nordöstliıchen, Ergreifen VO (zUu-
tern;

15 der Mıiıtte, Entsagung; den Staubfäden, der /Zustand des Wa-
chens der Samenkapsel Traumschlaf Innern der Kapsel (oder

Stie1?)! 'Tiefschlaf Preisgeben des Lotus, Turıya WEeNnNn der
Hamsa ada aufgeht annn Turyatita, Authoören des Denkens,
Schlußpunkt des AJapa A Mantras) So WIT:!  d (die Sache) rklärt
So geschieht €s des Hamsa willen darum wiıird der Manas be-
grifflich erfaßt

15 urch 7zehn Miıllionen Wiıederholungen (des Hamsa Mantras) wird
der ada erfahren Der ada entsteht zehnfach der erste 1st 1n

der zweıte „CINC1IN1 5 der drıtte Glockenton der vıerte Sankha Ton:;
der fünfte Saıtenton der sechste, Ton VO  $ Händeklatschen der S1C-

bente Floötenton der achte Mrdanga Ton (kleine T’rommel) der
neunte Bheri Ton (große Trommel) Indem INa den neuntfen u  ber-
schreıtet so11 INa  =) den zehnten ben

16 17 e1ım ersten C1iMN Cincıinı Leib beim zweıten Zerbrechen des Leibes
e1m dritten gelangt 111a  - ZUT Erschaffung; beim vierten erbebt der
Kopf
e1m üuntften fließt der Gaumen beim sechsten, Genuß VO:  $ Amrtam
e1m sıebenten, Geheimwissen beım achten hoöchste Rede (para vaca)
eım neunten, unsıchtbarer Oorper göttliches Auge;
Den zehnten übend) wird ZU höchsten Brahman Zusammen-
stehen VO  $ Brahman un: Atman

17 Darın geht der Manas auf Manas!® werden Konstruktion und
Analyse, gutes un! schlechtes Werk verbrannt Er leuchtet Sadası-
va SC111C11)1 W esen nach saktı, überallbestehend sıch selber Licht
rC1IN, erwacht CWIS, tleckenlos, beruhigt

eda Erklärung Veda-Erklärung
vtl 1 Stiel“ muß daran eriınnert werden. daß nach manchen Tradıtıo-

NCNn der Herzenslotus miıt der Blüte nach unten hängt
Darum wird des Hamsa wiıllen der Manas erfaßt

Dieser Abs fehlt ben Bemerkung (2)
In und lautet der Anfang dieses Abs Darın ıst der Manas WEn der

Manas darın) aufgegangen 1St Sind Konstruktion un Analyse veErgangceNn, gutes
un! schlechtes Werk verbrannt

Sadasıva bın ich
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11 RELIGIONSGESCHICHTLICHE SITUIERUNG DER HAMSA-ÜPANISCHAD

Was die religionsgeschıichtlıche Einordnung unNseTECcS Textes betrifft,
iıst 1n erster Lınıe hinzuweısen auf dıe zahlreichen Berührungen mıiıt den
Rıtualtradıtionen der Agamas oder Lantras, SOWI1e der Puränas, soweıt
diıese agamısches Materıal enthalten.

Die Verbindung VO  } pranayama (ohne jJegliche Erwahnung VONn

asana!), Mantra-praxı1s un Karanyasa bzw. Anganyasa (d<B:; 1n tantrı-
scher Terminologie, sakalıkarana) (Abs 6—10) findet sıch häufig 1ın aga-
mischen Rıtualen, VOTL allem jedoch iıcht ausschließlich be1 der Be-
schreibung des täglıchen indıyıduellen Morgenkultus (nıtyavıidhı)!.
charakterisiert s1e bestimmte beim bhuütasuddhı, der innerlichen Reinigung
des Körpers, vorzunehmende Handlungen. Es ist daran erinnern, daß
alle Yogapraxıs, jedenfalls soweıt tantrısche Iradıition 1n Frage steht,
mıiıt dem Gebrauch VO  $ antras verbunden ist die systematıisıerende
Trennung VO  - Aa-, Mantra-, Laya- Uun! Raja-yoga  m. SO ıst durchaus
sekundär. Was die Verknüpfung VON Mantrapraxıs un!: Nyasa-Rıten
betrifft, ist S1e 1n der Sache begründet. urch Nyasa werden bestimmte
Korperteıile, begınnend mıiıt dem Herzen, SOWI1e die Finger, mıt €  Au
vorgeschrıebenen antras „belegt  9 unter Begleitung entsprechender Mu-
dr:  as. Der Zweck esteht darın, den Korper bzw einen Gegenstand,
das Gottesbild ZU Beispiel in die Gottheıt verwandeln, etwa die
Person des Frommen in dıe Person der Gottheıit; denn L1UT WCTI Shiva
geworden ist, kann Shiva dienen. In der HaUp werden die Abs B<
VO agamısch-tantrischen Überlieferungsstrom hervorragend beleuchtet
Darauf wiırd noch zurückzukommen sSCE1N.

Die ın Abs un VOTSCHOMMECN! Analyse des Hamsa-Mantras
und seiner Elemente, W16E auch die figürliche Visualısierung desselben
(hier, dem W ortsinn des Hamsa-Mantras entsprechend, 1n orm e1INes
Vogels, SCHNAUCT: einer (Gans bzw. eines Reihers!2), findet sich häufig 1ın
den Agamas, das Mantra-sästra einen breiten Platz einnımmt. Das
vishnuitische Laksmi- L’antra esteht 7z. B weitgehend aus derartigen
nalysen.

Der achtblättrige Herzenslotus (Abs 10, IS 13 1ın dessen Miıtte
na  $ sıch den Hamsa-Atman bildlich vorstellen soll, wırd ın tantrıschen
Traditionen durchwegs als Ort der „inneren“ Rıten betrachtet un spielt
dabei 1ne zentrale Rolle Im Herzenslotus wohnt die Gottheit, Shiva
(SPKaA1L 3,61, un: dort stellt S1C| der Fromme Shiva, INM!
mıt Parvati, unter Zuhilfenahme des antras ildlich VOT (ebda
2 69) aut Laksmi- L’antra 31; 16 (S 170) befindet sıch der Atman 1im

Vgl z. B MreG Kriyap. 3! 20ff; UPR. (BRUNNER 49); AJ Kriyap.
Z 38ff: RAUR I, 185 1981 ; SSP E 51f£; 2 $ 5ff: 2 ‚ 124—135; 3 9 7 9
KAIL 6’ 5 9 Pänc 8S4— 86
1a Vorausgesetzt, daß der Schluß VO  w} Abs richtig übersetzt ıst, vielleicht
„Reiher“ lesen ist; vgl ben Bem.
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Herzenslotus, und dieser Atman 1St laut 35 49 (S 207) mıiıt Sakti
identisch bzw muß ach Reinıgung der Korperelemente (Öhutasuddhi)
mıiıt Laksmi verschmelzen Auf Sıvaıtıs  Crr Seite findet sıch Nau 1eselbe
Vorstellung SSP 111 2Q (S 129) nach dem Rıtus des bhuüutasuddhı
bereitet I1l  - Herzenslotus dem Atman, der Shiva geworden 1st Nnen
TOoON un! setiz iıh auf denselben aut SSP 111 (S 105) WAaTc

jedo möglıch ıcht LLUT nach sondern auch waährend der bhutasuddhızı
den Atman Herzenslotus deponieren Jedenfalls residiert nach SSP

321} der SCINCIM W esen nach unvergängliche Shiva Herzens-
lotus (bzw nach SSP I1 A Sivasurya) un dort tindet
SSP 111 34 (S 135) der 1iNNeETEe Gottesdienst für Shiva (antaryaga)
STa Die Beispiele könnten belıebig vermehrt werden? Die Meditation
des bildhaft vorgestellten Hamsa Mantrams des AÄtmans, Her-
zenslotus entspricht also allgemeın agamısch tantrıschen 1 echniken

Der ada neben dem Hamsa der zweıte Hauptbegriff der HaUp,
weshalb diese den Oupnekhat hemsnad”“ heißt hat tantrıscher
Iradıition 1Ne besonders wichtige Funktion, wird doch als höchste
Seinsform des der Schöpfung zugewendeten Absoluten betrachtet als
sprunglıche Resonanz Aaus welcher alle antras entstanden sınd die
en antras ıhre konkrete Wiırksamkeit verleiht und die damıt die
Möglichkeit g1ibt die Welt gestalten ada ist identisch mıt der hoch-
sten Sakti dem Absoluten SC1IHCT wirkenden Seiınsweilise (LTI 24 Of

Im agamıschen Shivaismus ist der ada VOTLT em mıiıt Sadaßfıva
verbunden, der höchsten den Menschen erkennbaren Seinsweise Shivas,
dem Inbegriff SC1INECT füntf Gesichter SPKAIL 23 I1

26 (S 679) als „Körper VO  - Sadaßsıva In mehr advaitıischen
T antras wırd der ada als identisch mıt rahman sanatanam (dem „ CWi=
SCH Brahman) betrachtet VıBH 114 1441 der Text scheint ırgend-
WIC auf HaUp ezug nehmen)

Wenn HaUp 15 der ada zehn Erscheinungsformen aufgefächert
wırd hat das ebentalls agamıscher Iradıtion 1Nc SCWISSC Parallele;
jedenfalls wird der (auf tantrıschen I radıtionen aufbauenden) 1ıvaiıtı-
schen Philosophie unterschieden zwischen DAara-, süksma- un:
sthula-nada, höchsten T „groben und feinen
ada (cf TATTVAPRAKACSA ferner SIVARAMAN 994 227—229)

Die Aussagen uüber den ada HaUp 13 15 (und L7) werden also
urchwegs verständlich dank der Parallelen agamischer Literatur

Vgl die schöne Zusammenfassung RAUR
yadyattu ujayenmanirtı tattadatmanı bhavayet
hrdisam arcayennıtyam ..
„Was der Mantriı dienend anbetet, das soll sich selbst (mittels der
Vorstellungskraft) ausführen:
Im Herzen soll dem Herrn fortwährend SC1INC Aufwartung machen
Der Vers 1st auch für das unten Kap Verhandelte wichtig) Vgl ferner
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mu{ auf Abs 17 autmerksam gemacht werden. dıe hochste
orm des Nada, erste un! wiıchtigste Manıiftestation, SC111 eigent-
liches Wesen, der Donnerton (ci Abs 15) geradezu identifiziert wird
mıt Sdadasıva, „dessen W esen atman) SC  Rta 1st

uch der Begri{ff ur yalıla Abs 13 verdient kurz erwahnt
werden Vielleicht en wWIiI CS 1er mıt der ersten Bezeugung des Be-
griffes upanıschadıscher Literatur tun Als Ausdruck Zustandes
des Atman War ursprünglıch zweitellos polemıs gemeınt wahrend
dıe Mandükya Up NUur VICTI Zustäande kennt un! den vierten mıt Brah-
INd  - identifizjert? verteidigten SCWISSC Kreise die kEixiıstenz füniften,
Sa das Iuriya/Brahman uüberbietenden Seins, Turyatita
Daß diese Kreise irgendwıe mıt agamıschen, VOT em (wenn auch keines-
WCS5S ausschlielslich“) Sivaıtıschen Bewegungen zusammenhängen INUSSCH,
zeıgt die Tatsache, dais der Begrift Lur yalıla dort mehr als anderswo
populaär geworden 1St (vgl Z VIıBH, exX V.) Den sudındıschen
Sivaiten War schon Jh geläufig (cf Tirumantiram des Tirumülar.
Nr. 29253, 2415, 2820 un!: auch der Dichter MAnıKKAVACAKAR verwendet
ıh: (Liruvaäcakam 4, 195)

Schließlich bedarf das Hamsa--Symbol als solches kurzen rWwäa-
SUN$s. Vielleicht ursprünglıch ı Asketenkreisen erfunden, ist VOT em

agamıschen ITradıtionen verwendet un: weıter entwickelt worden Ent-
standen SC1IMN mas Aaus der Idee des Seelenvogels® bald aber wurde CS,
infolge der NS Bezıehungen zwıschen eele un! Atemvorgang, ZUTFr

Kennzeichnung des „Atemwindes (brana) gebraucht un: damıt NCT-
sSe1ILSs die Techniken der Atemkontrolle (bränayama) und des Yoga C1N-

gebaut andererseıts als Symbol des Atman verstanden An der (Gans
hamsa) War WIC scheint den alten Indern VOT allem die Tatsache
wichtig, dafiß S1C „aufsteigt und hoch Himmel hinzieht dies geht
Aaus vielen tellen hervor® Dafiß dann VOT allem agamısch tantrısche Kreise
uber das Hamsa Mantra nachgedacht aben, das beweıisen manche tellen
Aaus den Werken derselben (Z 1BH 155b 24 AUSS A} KAIL

59 1695 Freilich wırd das Hamsa-Mantra auch anderen uUDanı-
schadıschen‘, spateren Y ogatexten Gheranda-Samhıita

84ff (soraksa Sataka AQ24 5 bei BRIGGS 2993 Dhyanabındu-
Upanischad erwähnt indessen aßt sıch Aaus dıeser JT atsache kaum
etwas folgern ber dıe Kreise, welchen derartige Untersuchungen un!
3 Zur Entwicklung der Lehre VO  - den Bewußtseinszuständen den Upanischa-
den vgl neuestens SPROCKHOFF 169f

Eın vischnuitisches Beıspiel be1 (JLASENAPP 47
Zum Hamsasymbol SC1NECIN Ursprung un! SC1INCN verschiedenen Verwendungen,

VOT allem den Upanıischaden, vgl neuestens SPROCKHOFF, s2—88 weıtere
Stellen bei SPROCKHOFF Register, Hamsa, Hamsamantra

6  6 Dhammapada 175 (SPROCKHOFF 88), manchen Upanischadentexten (S
SPROCKHOFF S 3 u 85) Rudras (S 244)

Näradaparivrajaka-Up Paramabrahma-Up Brahmavıdya Up
Nrsimha-Uttaratäpaniya Up;: Yogasikha Up
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Praktiken gepiflegt wurden se1 denn, INa  e eriınnere sıch die Be-
zıehungen, die zweitellos zwischen Tantrısmus un! Yoga bestanden en
mussen. Wiıe SPROCKHOFFS Analyse der Samnyasa-ÜUpaniıschaden gezeıigt
hat, muß 1n Zukunft mehr als bısher geschehen ıst der sozıale Hınter-
grund upanıischadıscher Texte erforscht un!: ZUTE Erklärung beigezogen
werden. Be1 der Losung dieser Aufgabe ollten in vermehrtem Maßfße auch
dıe Agamas berücksichtigt werden.

Die Zugehörigkeit der HaUp ZUTr TIradıtion der Agamas wird VO'  =)

den eıne Art Kommentar darstellenden, vermutlich sekundaren, die
Prosa-Upanischad einleitenden „Herausgeberversen ” (Abs 1—3) besta-
tıgt. Diese charakterisieren dıe Hamsa-Upanıschad als 1ne Lehre, welche
die en erganzt un! „erklart” (S Abs 18!), bzw. (in Wirklichkeit!)
ersetzt, und VO  ; Parvati den mıt &ivaıtıscher I heologıe vertrauten („Pina-
kın's, Shivas, Meıinung erkannt habenden“) O£g1S ZUI Erlangung VO  -

Bhukti (Weltgenußßs) un (Befreiung VO  - der Welt) vorgetiragen
wurde. Dıe Elemente dieser Aussagen finden S1C! ın agamisch-tantrıscher
Iradıtion:

a) In den Agamas spielt der Yoga eine zentrale o  e! un: ZWaTr icht
11UI 1n den theoretisch 1in jedem Agama vorhandenen yogapada. Im
Grunde können weıte Teile agamıischer Praxis, iınsbesondere die häufıg
beschriebenen Pranayama un: Dhyana, als „Yoga  D betrachtet werden.
Das be] jeder DuJa geforderte „innere Opfer” (antaryaga). SOW1Ee dıe
besonders wichtigen Bhüutasuddhi-Rıten, dıe vollständiıge Erneuerung
des KOörpers und seine Verwandlung iın den KOörper der Gottheıt, sınd 1n
gew1ssem Sınne nıchts anderes als Abarten VvVon Yoga Jeder nach Vor-
schrift der Agamas rituellen Gottesdienst Übende ist e1in „Yogıi wıd-
met sıch den etzten Dıngen un! sucht gleichzeitig nach schamanıstischer
Weise die Welt Von Innen her meıstern.

In den Agamas werden sowohl Weltgenuß (bhuktı) W1€e Weltentsa-
SUuNns un Befreiung VO'  - der Welt muktı) als Frucht der Praxıs VCI-

heißen. Die Kıten sind ZW ar für den bubhuksu (den nach enuß treben-
den) un! den mumuRsu (den nach Befreiung Strebenden) weitgehend
dieselben: doch versaumen dıe Agamas un dıe spateren INIMNECIMN-

fassenden rıtuellen Handbücher nıe, auf charakteristische Unterschiede
aufmerksam machen.

C) Darın, dafß die 1n der HaUp enthaltene „Geheimlehre” VO  - Parvatı
vorgetragen se1n soll, berührt sıich lext mıt S$ivatıschen ] antras WI1E
dem Rudrayamala un! dem Vijnana-Bhaiırava (S u.) SOWI1E mıiıt dem
vischnuitischen Laksmi-tantra, in welchem siıch ebenfalls die hoöchste Saktı
offenbart

111 DATUM

Zur rage der Datıerung des Ha-Up mogen folgende, leider sehr uNn2Uu-

laänglıche, Beobachtungen mitgeteilt werden:
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Die Hamsa-ÜUpaniıschad das Hamsa-Mantra un! anderes mehr
wiırd augenscheinlıch 1n aradaparıvrajaka-Up zitiert. Diese Upani-
schad ist nach SPROCKHOFF (S 155 un! 287) zwıschen 1150 un! 1200
anzusetzen.

Die HaUp eruhrt sıch CHS mıt dem Rudrayamala- L’antra un! dem
darautf basıerenden Vıj]nana-Bhairava (in 1B 155—156, HaUp Q
kommentiert wIrd, ist 190078  } versucht, Sta „devyah“ lesen: „devya“,
„VOomNn der Devii Parvati ausgelegt”) Zum Datum dieses letzteren
Textes ist festzuhalten, daß VO  - dem 1Ns 11 Jh anzusetzenden
Ksemarä]ja kommentiert wurde, also alter se1in muß als dieser. Außer-
dem gilt als Zusammenfassung des noch alteren Rudrayamala. Damit
werden WITLr miındestens 1Ns 10 oder Jh geführt

Die HaUp scheıint ebenfalilis VO vischnuitischen Laksmi- L’antra
benutzt se1n. Dieses wurde ach der Meinung se1nes Übersetzers

(SUPTA „nıcht vıel fruher“ verfaßt als das (nach ihm 1Ns Jh
datierende) Bhagavata-Purana XX) bzw. „alt SOINC tıme between
the nınth and welfth centurıes” (S XAXI)

Wir dürten also als Terminus ad QUCIMM das oder 10 Jh annehmen.
Indessen ist der Text vermutlıch noch alter. Darauf weısen einıge

charakteristische Kınzelheıten, die Nsere Upanischad (wıe einıge andere
Sog Y oga-Upanischaden) VO  =) spateren Texten unterscheiden. So esteht
1in HaUp der Pranayama 1im Emportreiben des Drana durch die verschie-
denen Cakra bis ZU Brahmarandhra, wobei weder die spater enNtLt-
scheidend wichtige . Kundalinı-Sakti noch dıe nadı („Gefäße“) erwähnt
werden: das System ist also noch ıcht vollıg ausgebildet. Außerdem
scheinen die beim Nyasa-Ritus verwendeten antras gEWISSE Termini

enthalten, dıe 1n den Tantras ıcht mehr vorkommen un! die einen
eher altertümlichen Eindruck machen.

Zusammentassend dart INa  - vielleicht formulieren, WITr be] der
Hamsa-Upanischad mıt einem relatıv frühen Text der agamısch-tantri-
schen JIradıition tun haben Er nthaält in außerst gedrangter Oorm
einıge der bezeichnendsten Elemente tantrıschen Erlebens und tantrıschen
Denkens. Er hat somıiıt seıiınen Ursprung in dem Jangwierigen un! kompli-
zierten Prozefß der Kodifizierung klassıscher hinduistischer Praxis, über
den sowohl die Großzahl der „Minor Upanishads“, SOW1e Agamas un:!
Puranas, mehr Autfschluß geben, als 111ld  - bısher ANSCNHOMMEN hat

PHILOSOPHISCHE ÄSPEKTE DER HAMSA-ÜPANISCHAD
Die HaUp ist kein phılosophischer Text Wie soeben ausgeführt, geht

CS in iıhr Kodifiziıerung der Techniken, dıe ZU Weltgenuß un! ZUr
Befreiung VO'  } der Welt führen. Darum sınd ihre weltanschaulichen Aus-
cn recht uneıinheiıtlich. Sie drehen sıch, WwW1€e etztlich alle ndısche Philo-
sophie, die dreı Pole der Wirklichkeit: die innerste, wesentlichste
Grundlage des Universums, das unıverselle Absolute: die innerste,
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wesentlichste Grundlage des Indiıyiduums, das individuelle bso-
lute; das psycho-somatische, vielgestaltige, durch Relationen gekennzeich-
nete, relatıve Grebilde, welchem das unıverselle solute un:!
das indıviduelle Absolute 1in ırgendeiner Bezıiehung stehen mussen.

Die letzte Grundlage des Alls, dıe „erkennen“, CI-

fahren gilt das unıverselle solute wıird 1n der HaUp S5d4112 —_

systematisch mıt den verschiedensten Terminı bezeıichnet: Paramahamsa
Sf 11), Brahman Paramäatman (Abs 6) daneben ada (Abs 6, 13;
15) Sadasıva (Abs 17) Sakti-Atman (Abs 17) uUSW., auch JIuryatita
(Abs 13), Authören des Denkens (unmananda, Abs 13) In dem sekundären
Abs 16 kommen noch hınzu: Parabrahman un: brahmaätmasannıdhit, Ll
sammenstehen Von Brahman und Atman“. Diese schillernde USdTUCKS-
we1lse beweıst A Genüge, daiß ıcht die intellektuell: Erfassung einer
philosophiıschen Groöoße ZULT Diskussion steht, sondern daß sıch darum
handelt, eLwas erfahren, rleben Da CS €1 eın Sein geht, das
jenseıts er rational-diskursiven Denkarbeit „west”, ist überdies die
terminologische Verschwommenheıt 1n der Sache begründet: das Absolute
ist etztlich undetfinierbar.

Parallel ZU unıversellen Absoluten erhalt auch das individuelle
solute die innerlichste, wesentlichste rundlage des einzelnen Lebe-
ecschMHıs verschiedene Namen: Hamsa S 13; 14), Atman, bzw.
Hamsa-Atman (Abs 10), dazu 1m sekundaäaren Versteil noch einmal Atman
(Abs 16) Die Mannigfaltigkeit ist also weniıger groß als bei der Be-
NCNNUNS des unıversellen Absoluten; doch darf iINd  - ıcht VETSCSSCH, dafß
die Bezeichnung mıt „Hamsa” die Möglıchkeit eröffnet, mıittels Prana
Atem un!: Hamsa-Mantra die nıcht-konkrete Wirklichkeit dieses bso-
luten konkretisieren.

Das Verhältnis des indıvıduellen Absoluten ZU unıversellen bso-
luten das ine der beiden zentralen Hauptprobleme der verschıiedenen
Zweige des Vedanta bleibt in der HaUp unklar, un ZWaT TOLZ des
1n bs. 4 angekündıgten Programms, Hamsa un!: Paramahamsa —

klären. weı TLendenzen stehen sıch 1er unversohnt gegenüber (wie
übrıgens auch in den Agamas). Eıinerseıts stellt 199028  =| fest, dafß Hamsa
und Paramahamsa, das indivıduelle Absolute und das unıverselle bso-
lute, verschieden sind. Der Hamsa mu{ß 1m ada „aufgehen“, ist also
ıcht ohne weıteres mıt ıhm identisch. Außerdem weiılt der Hamsa-Atman
„1M Herzen“, 1MmM Herzenslotus (Abs 10), welchen 1mM Verlaufte
der Meditationspraxıs verlassen muß, ZU ada gelangen (Abs 13)

handelt sich also einen die indıvıiduelle Person gebundenen,
folglich VO: unıversellen Absoluten getrennten, Hamsa.

Andererseıts aber wird in Abs betont aufgrund altupanischa-
discher Iraditionen (Svet Up 1: 15) dafiß „er (1im Zusammenhang:
Parahamsa) AIn en Körpern westi, s1C SaANZ erfüllend“, a. W. daß
CT alle individuellen Hamsas oder Atmans 1n sich taßt 1ne sich stark
der advaitischen Auffassung des Problems annähernde Aussage In Abs
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wird emp{iohlen, den Pranayama begleiten mıiıt der Vorstellung „ J
bın das Irımatra”, dıe es um(tfassende, dıe Grundlage des Unıver-
SUINS bıldende Sıilbe der Übergang ZU Ineinsfallen mıt Brahman
Paramatman erscheıint dem Übenden durchaus gla Schließlich CI -

fahren WITr Aaus Abs 10—11, der Hamsa-Atman, der samtlıche Weltkräftite
nthalt namlıch Agnı und 5Soma, Sonne un!: Mond, die mannliıche
un! weıbliche Grundkomponente des Universums:;: Bindu M die
nach ada erscheinende kosmische Grundwirklichkeıit, oft mıt ada —

SaInımmnen genannt); Rudra/Shiva un! Rudraniı/Sakti se1 identisch mıt
Paramahamsa „der euchtet W1€e zehn Miıllionen Sonnen “. Auch 1er also
eıne die Identität VO:  =) Atman un!: Brahman, VO  i indıviduellem un! unı1-
versellem Absoluten, betonende Aussage.

Wiıe dıe Umkehrung des Hamsa-Mantras, „so’ham“, „1ch bın dieser”,
verstehen se1 (Abs wırd ıcht gesagt Man darft jedoch vermuten,

dafiß sıch „dieser”, sah, in der erwähnten Weise auf den mıiıt dem Hamsa
identisch-nichtidentischen Paramahamsa ezieht.

Die Beziehung zwischen dem universellen/indıvıiduellen Absoluten
einerseıts un!' dem psychosomatischen Relativen andererseıts das zweıte
Zentralproblem des Vedanta wird in der HaUp in ausgesprochen
dualistischen Kategorien beschrieben. Die Welt und die psychosomatısche
„Person“ des Menschen stehen dem Atman-Brahman als das ıcht-
solute gegenuüber. Dieser, der innerste Seinsgrund des Relatıven, „WEeSst
ın en Körpern”, ist unsterblich, während die letzteren „sterben“,
(vermutlich) dem Samsaäara unterworfen sınd Der „Wle zehn
Miıllıonen Sonnen leuchtende“ Pramahamsa erfüullt „Dieses”, die
psychosomatische empirische Wirklichkeit des enschen, un das Uni-
CTISUIM (Abs 11) Ebenso ıst der Hamsa durchaus verschieden VO acht-
blattrıgen Herzenslotus.

In Abs 12 ist vermutlıch die Vorstellung dıe, dafiß der Hamsa durch
se1n Eıngehen 1ın dıe verschiedenen Blütenblätter das Entstehen VO  w} Ver-
Jangen nach guten erken, bzwW. 1 rägheıt, Grausamkeit, oder Verlangen
nach schlechten erken bewirkt Von einer Verwandlung des Hamsa 1in
dıe verschiedenen Iriebe und Seelenregungen kann keine Rede se1ın (SO,
leider, D) denn dıe urttı („Wirkungsweise“) des Hamsa ist ebensowen1g
i1ne Verwandlung wWw1€e die urttı des cıtta 1n Y oga-Sutra E (cf Samkhya-
Karıka I2 E3 28—32 Vrttz bezeichnet vielmehr 1ne „Funktion” des
Hamsa, die darın besteht, diıe erwähnten egungen wecken.

1lle „seeliıschen“ un instinktiven Anstöße geschehen „kraft des
Hamsa”, des Hamsa willen (hamsavasat): die Exıstenz des Hamsa
ıst schuld iıhrem Entstehen ahnlıch WI1IE 1im Sankhya die Entwick-
lung der Prakrti des Purusa wıllen geschieht.

und W1€e dieser Dualısmus: absoluter Seinsgrund psychosomatische
Weltwirklichkeit, etztlich auf einen Moniısmus hinauslautfe (etwa 1n orm
des spateren Visista-Advaita), wird 1n der Upanischad ıcht in Erwagung
SCZOSCNH. Höchstens könnte INa  - monistische Ideen 1n Abs 17 angetont
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Linden, CS heilst, der Manas, und mıiıt ıhm Sdankalpa un! Vikalpa,
Weltkonstruktio und Weltanalyse, gıingen 1mMm ada auf

Als einzıger psychologischer J erminus technicus kommt in der HaUp
UNd. („ Verstan VOLr (Abs 14, 17) Der Begriff des Manas liegt auch
dem USCTUC| „Aufhören des Denkens“ (unmanana, Abs 13) zugrunde.
Der Sınn der ıcht SdnNzZ klaren, den Manas betreffenden Aussage 1in

ist ohl der, da{iß WI1e das gesamte „seelische“ Erleben des
Menschen, auch die begriffliche Erfassung des Manas auf das wirkende
Daseın des Hamsa zurückzuführen ist. Diese Deutung des Satzes wırd
durch dıe Fassung VO  - ausdruckliıch bestätigt: UVvam hamsavasat MANO

vıcaryate: wird dank des Hamsa der Manas begrifflich formuliert“.
Obwohl der lext in Abs 17 ıcht unversehrt erhalten ist, scheinen

doch alle Lesarten darauf hınauszulaufen, dafß der Manas verstanden
wird als Organ der Entstehung VO  - SAMRALDA un vikalpa, VO  ‚}
imagınatıv-kreativer Konstruktion un! rüuckbildender Analyse der PSY-

am  —A U a chısch-materiellen Welt, bzw. als Organ VO'  > Entfaltung un! Kesorption
des Universums WAads allgemeın agamıscher Te entspricht SsSOWI1e
als Ort oder Unterlage des Rarma, Von unya und A, gutem un!
schlechtem Werk, den beiden Formen karmabestimmenden Handelns. Daißs
dieser Manas 1mM ada aufgehen kann, bzw. bei rechtem ndhaben der
Y ogatechnik aufgehen wiırd, ist 1ne Aussage, die sıch WI1IE schon erwahnt
stark einer monistischen Fassung des Verhältnisses VO  - Absolutem un!
Relativem, VO  } absoluter un! relatıver Wahrheit (baramäartha un
vyavahära) nahern scheint.

Der Funktion des Manas, w1€e s1e 1n Abs F7 angetont ist, entspricht
die Verheilßung, dafß der Zustand absoluten Bewußtseins (tur yatıta) nach
Abs 13 1n IMN  / „Auihören des (konstruktiv/analytischen) Denkens“
besteht.

ÄNTHROPOLOGIE UN:  > YOGA DE  Zl HAMSA-ÜPANISCHAD

Wahrend dıe theoretisch-philosophische Analyse und Reflexion 1n derE E E E UE E OE — —OE E E
Hamsa-Upanischad etwas kurz kommt, bzw. überhaupt keine
spielt, ist eın anderer Aspekt geistigen I1 uns VO:  =) zentraler Wichtigkeit:
das, Was 1n den Agamas dhyana, cıntana oder havana genannt wird,

die intensive, imagınatıv-v1s1onäre, kreative Gestaltung der psycho-
somatischen Ganzheit des enschen, SOWI1Ee die zıelgerechte Verwendung
der konstruijerten Ganzheit ZU Zwecke VOI bhuktz (Weltgenuß) oder

VOT em VO  - muktı (Befreiung VO:  3 der Welt).
Die Ergebnisse der Eınzelanalyse vorwegnehmend, kann ZUr Anthro-

pologıe der HaUp prinzıpiell tolgendes gesagt werden: In der VO  w ihr
gelehrten religiösen JI radıtion un:! Technik wiırd der Mensch ıcht etwa
analysıert un! gewıissermalsen induktiv-empirisch definiert, sondern mıt
Hıiılfe VO  } Bildern und Symbolen hetisch konstruiert. Die Anthropologie
des Tantriısmus beruht ıcht auf anatomischer Forschung, noch auf be-
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obachtender oder experimenteller Untersuchung menschlichen Daseıns un:
Verhaltens Es ist D vollıg verkehrt obwohl dahingehende Versuche
oft unternommen werden etitwa dıie Gakras, die 1mM Koörper vorgestellten,
mıiıt einer bestimmten Anzahl Vo  5 „Leilen” ala) versehenen ader”,
mıt den 508 Nervenplexen identifiziıeren. Identitikatıon ist
Au verkehrt w1e 00 Versuch, den „Herzenslotus” (hrtpadma,
hripundarika etc.) durch chirurgischen KEingriff bloßzulegen. war en
dıe 'L antrısten diesen Lotus hat dıe orm einer Bananenblüte!

lokalısıer -  e Fingerbreiten (angula) ıber dem (cf
Nisvasakarıka, 1n aber S1e wußlten CNAU, dafiß der mensch-
ıche Körper keın botanıscher Garten ist un daiß darın weder Lotus- noch
Bananenstauden wachsen. Beı1 all diıesen Ausdrucken c cakra),
„Lotus (badma uSW.), „Gans” hamsa) dgl handelt sıch vielmehr

Symbole, wirkungskräftige Bilder, mıt deren Hılte der Mensch
bewußt und willentlich sıch selbst konstrulert. Diese Symbole richtig VOI-

stehen, heißt S1e mıt Hılte der Vorstellungskraift wirksam gebrauchen.
ıne derartıge, die erwähnten Symbole 1m Menschen verwirklichende un!
ZUFr Entfaltung bringende, Taätıgkeit der Vorstellungskraft iıst gemeınt
mıiıt den Ausdrücken dhyana, cıntana un! bhavana. Der erste dieser ler-
m1n1, dhyana, ıst mıt „Meditation” der Ausdruck wurde 1n uUunNsercr

Übersetzung 1n Ermangelung eiınes besseren beibehalten NUr unsScC-
nügend oder geradezu mißverständlich wiedergegeben. „Dhyana esteht
iıcht 1m tillen Nachdenken uüber irgendeinen Gegenstand, auch ıcht 1mM
Versuch, innerlich ZUTX Ruhe kommen (so wird ja „Meditation” 1n der
ege aufgefaßt); vielmehr besteht dhyäna 1mM ıllen un!: 1ın der ahıg-
keıit, das, W as INa  - sehen un!: erleben wünscht, auch wirklich inner-
lıch sehen un rleben Wenn Shiva 1mMm ythus seine Sakti „med:  1-
tıert”, dann sıeht und erlebt s1e innerlıch un:! „zeugt” mıt iıhr seine
Nachkommen So heißt auch der Ausdruck „das (tausendteilige) Brah-
marandhra meditieren“ (Abs. 6) dieses „Rad” höchsten Punkt der
Schädeldecke muıiıttels der Vorstellungskraft chaffen, erleben, sehen und
benutzen. „Die ‚Gans’ hamsa) 1mM ‚Herzenslotus’ meditieren“ (Abs 10)
11l besagen durch die Vorstellungskraft den Lotus schaffen, den Hamsa
darın sehen und rleben
en solcher „Meditation” spielt 1mM T’antrısmus cıntana 1ne 0  ©:

das „Denken“, gECNAUCT die Fähigkeıt, ine durch dhyäna bewirkte Vor-
stellung festzuhalten, und außerdem bhaävana, dıe Fäahigkeıt, dank
der Vorstellungskraft eın bestimmtes remdes Gestalt- un:! Verhaltens-
modell 1n seinem eigenen Daseın erleben. Es ist ımmer die Vorstel-
Jungskraft, we traditionelle Bilder un!: 5Symbole iın den Menschen
hineinprojJi1ziert, S1€e ort ixiert un!: das Menschenwesen aufbaut,
strukturiert, vieltach gliedert un:! belebt aktıve (Grestaltung des
Menschen muiıttels „Meditation“ erlaubt nachher die Vornahme VOI-

geschriebener Praktiken un! Techniken (sadhand, auch VYOoQU, genannt),
zwecks Erreichung der erwuünschten Zaiele (sıddhzt). Kın sadhaka,
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e1in Praktizierender, der durch fortwährendes dhyäna, adhand oder yosa
se1nNe psychosomatısche Granzheit- auf diese Art strukturijert hat, wiıird ZU

sıddha, einem, der die erwähnten Techniken beherrscht un: 5C-
wünschten Ziel angelangt ist se1 dieses Ziel u  , Weltgenuß Ohuktı),
oder Weltentsagung (mukt2).

Die Koharenz, oder 1mM Gegenteil Widersprüchlichkeit, der ZUT Kon-
struktion des Menschen verwendeten Bilder und Symbole ist dabe1 für
den Yog1 ohne Belang. Wie Aaus UNSCTICIHL Text ersichtlich, verwendet S1e
der adhaka (oft iın den Agamas auch mantrıı genannt) nacheinander, ohne
sıch über ihre gegenseıtige Vereinbarkeit, oder eventuelle Komplemen-
arıtat bzw. Unvereinbarkeit irgendwelche Gedanken machen. So
egegnen WITr 1n uNseTCIM Text den verschiedensten Konstruktionsmitteln,
mıt denen sıch der Mensch 1n der „Meditatıion” selber konstruijert:

Der Yog1 begınnt (Abs 6) mıt der mentalen Konstruktion der sechs
Zentren (cakra, „Räder“ oder „Scheiben“), durch welche der „Wınd" oder
„Atem“ (UAyu, präna), bzw. „d  1€ Wiınde, Atem“ (es soll ihrer sechs geben

auch 1Ne€e Vorstellung ohne jegliche physiologısche Basis!) geführt WCCTI-

den mussen, und ‚WarTr beginnend mit dem untersten „Rad”® Uun: endend
mıiıt dem obersten, bzw. mıiıt dem Brahmarandhra, dem tausendteiligen
Gebilde der Schadeldecke Wiıe sechr dabe1 schöpferische Vorstellungs-
kraft Werke ıst, geht Uu. daraus hervor, daß der Atem ıcht eifwa
einfach 1n die unge gepumpt un nach einer Weiıle wıeder herausgepreßt,
sondern VO'  - der Basıs des Körpers AaUus (dem Adhaäracakra) 1n die ohe
getrieben WIT. und dabei das Svadhisthanacakra (auf der ohe der
Geschlechtsorgane) „dreimal rechts umkreisen“ mu Anders als miıttels
kreatıver Vorstellungskraft, eben dhyana, „Meditation“ (der Terminus
bzw. das entsprechende erb egegnet mehrfach 1n diesem Abschnitt) ist
dies sicher icht auszutühren. Darüber hınaus muß der Yog1 S1C|  h VOTI-
tellen (wiederum: dhyana, „Meditation“), se1 das Irımatra., die Silbe

bzw. AUM., der Inbegriff der Welt un: der sıch 1n ihr abspie-
lenden Vorgänge. Schon AaUuUs diesem ersten Beispıiel rhellt die ent-
scheidende Bedeutung der wıllentlichen Konstruktion des
Menschen.

Wenn der Yog1 dies erfolgreıich praktiziert, „d  1€ Atemwinde“ bıs ZUT

Schadeldecke emporgetrieben un: dıe Sılbe 1n sıch „meditiert” hat,
dann „ist der ada einem reinen Bergkristall gleich“: das Absolute ist
„realisıert”. Dabe!] ıst bezeichnend, dafß das 1ın der Kategorie des udi-
tiven verwirklichte Absolute Na heißt ja „Jlon, Resonanz“) in der
Kategorie des Vıisuellen („reiner Bergkristall”) erscheint; das solute
west letztlich jenseıts der Kategorıien, auch da, dem Relativen
zugewandt ist.

Ks folgt (Abs 7—8) das Bewußtmachen der Tatsache, dafß der Y og1
fortwährend, unhörbar, ohne Worte, das Hamsa-Mantra ausspricht, 1N-
folge der schlichten Tatsache, dafß er atme Da dies ohne 7apha geschieht,

ohne artıkuliertes Wiıederholen der heilıgen Sılben, heißt das Hamsa-

197



Mantra ajapa, „ohne Japa Abs definiert zunachst ın vedischem
Stil das Hamsa-Mantra: den Offenbarer (es offenbart sıch selbst), seın
Metrum, chandas (es heißt avyaktagäyatrı, das noch unentfaltete Gayatrı-
Metrum), dıe Gottheit, der gewıdme ist (Paramahamsa), se1ıne heilıgeUrsilbe ;HAM’); se1ne heilige, wirksame Schlußsilbe die Ver-
bındung zwischen beiden „SUO’HAM“, die Umkehrung des
„HAM-SA“). bs. 8 prazısıert hierauf, daß dıes Mantra iınnerhalb
VO  $ 24 tunden 21 600 mal „gesprochen“ werde, dafß der Mensch
1ın dieser eıt 600 mal e1InN- un! ausatmet.Die Zahl ist mehr oder
weniıger tradıtionell un entspricht auch einıgermaßen der Wirklichkeit.

Der Yogı mufß also lernen, bewußt atmen. Indessen geht 65 hier
ıcht NUrT, WIE eitwa 1m buddhistischen Satıpatthana, bloße Vergegen-
wartiıgung des Atemvorganges; vielmehr mu{f das ständıge FKın- un!: Aus-
atmen ZU Vektor SaNz bestimmter, und ‚WaT sehr weıttragender, grund-satzlıcher, Erlebnisse werden. Das Hamsa-Mantra M-SA“ ist

sıch schon mıt metaphysischen Assoziationen re1 befrachtet
M-SA“ bedeutet Feuer und rank, Sonne und Mond, ur  mann-
lich und weiblich, Grundlage des Alls: doch muß CS VOT allem 1im Verlauf
des Prozesses ZUT Umkehrung des antras kommen, M-SA“ mufß
„SO’HAM“ werden. „ich bın dieser“, bın etzter Seinsgrund, bın das jen-seıts aller Erscheinungen wesende Absolute.

Der Yogi mufß also mıiıttels bewußten Atmens ZUT Bloßlegung des Se  1NS-
grundes un ZU Ineins-Fallen mıiıt ıhm gelangen, un: dazu bedarf
einer beträchtlichen intellektuellen un „seelischen“ Konzentrationskraft.
Dabe] muß noch unterstrichen werden, daß diese Konzentration nıcht VO  —
gestalthaften Vorstellungen un Bıldern gestutzt wird: das Atmen
sich ıst Vektor etzten I’'ranszendenzerlebens, aber 1Ur insofern, als se1n
metaphysischer Gehalt“ ZUT Evıdenz wird

Es folgen (Abs die Nyaäsa-Riten, das „Belegen“ VO'  - Händen un
ausgewahlten Koörperteilen miıt bestimmten Mantras, unter Zuhilfenahme
entsprechender Handstellungen, Mudräs Diese Rıten haben, WI1E erwahnt,
in tantrischer Tradition den Z weck, den Körper, das psychosomatischeGanze des Menschen, mıt dem Weltuniversum un:! den darın waltenden
gottlıchen Kräften „der Sonne“, „dem Mond“ uUuUSW. iıdentifizieren.
Solche Identifikation ist darum moglıch, weiıl W1e€e Aaus Abs 192 hervor-
geht und dort zeigen sSe1InN wiırd der menschliche Körper sich schon
eine Analogie darstellt ZU W eeltuniversum, ja iın gewı1ıssem Sinne mıiıt
diesem ıdentisch ist, oder ZU mındesten VONn solcher Identität ıcht sehr
weıt entfernt. Die Bezıiehung zwıschen menschlichem Körper und eltall
aßt sıch aufgrund uUNsSCTICS Textes allein nıcht definieren: WITr stoßen uns
beim Versuch, die diesbezüglichen Konzeptionen des HaUp erfassen,

derselben Nıchtinteressiertheit Uun:! Uneinheitlichkeit der Aussagen,WI1Ee beım tudium der Ausdrücke, die das individuelle Uun!: das universale
Absolute umschreiben. Jedoch ist  — 1nNne posıtıve Beziehung zwıschen bei-
den vorhanden: durch die Nyasa-Rıiten wird S1Ce aktiviert un: vollendet.
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Anga- un Karanyasa ZUSAMMENSCHOMMEC heißen in tantrıscher Ira-
diıtion sakalıkarana, „mıit Gliedern Versehen“. urch sakalikarana WIT:
das, Was „ohne Glieder“, nıskala, ist, also ormlos, unstrukturiert,
sakala, ormhaft, gestalthait, strukturiert. Diese spezielle Funktion des
Nyasa-Kıten beleuchtet 1n überraschender Weise die Reihenfolge der
Abschnitte TEa 1n der HaUp In Abs un ıst Ja, W1e soeben Aaus-

geführt, der Hamsa nıskala, ohne Glieder, ormlos. Er ist reiner Atem,
un!: als solcher etzter Seinsgrund aller Wirklichkeit. urch das 1in Abs
erfolgende Sakalikarana WIT:!  d sakala;: CTr bekommt Glieder un Form,
WIT:!  d ine Gestalt Und 1ın der Lat beschreibt der nachste Abschnitt
(Abs 10) den akala-Hamsa, den gestalthaften Seinsgrund des Menschen
und der Welt

Das Sakalıkarana hat die Gestaltwerdung des sıch als nıskala
definierenden Hamsa bewirkt. Indessen bedarf C5S, diese (restalt-

werdung voll wirksam machen, erneut aktıver, kreativer Vorstellungs-
kraft (dhyana). Es mussen nunmehr we1l verschıedene Bılder oder Sym-
bole in den Menschen proJiziert un dieser danach gestaltet werden: das-
jenıge des achtblättrigen Lotus, un dasjenıge der (Gans (Abs 10) Das
letztere benotigt seiner Verwirklichung ıcht geringer intellektueller
un! ıimagınatıver Anstrengung. Die Hamsa-Gans ist Ja ıcht einfach
en Vogel; vielmehr ıst dieser Vogel zusammengesetzt w1€e schon
wähnt Aaus allen grundlegenden, dıe Welt entfaltenden uUun! wieder
einfaltenden kosmischen Kräften: A4QUus Agnı un Soma, Feuer un Irank,

den mannlıchen un weiblichen Grundkomponenten des Univer-
SU: AaUuUSs der Sılbe 0) Aaus dem Bindu: un endlich A4aUus Rudra un:
seıner Sakti Die „Herstellung“ und intensive Kontemplatıon dieses Vo-
gels, des realen Symbols er kosmischen Kräfte, nach dessen erfolgreicher
Formatıon durch sakalıkarana un: durch aktıve Vorstellungskraft, führt
schließlich ZUr Identifikation mıt emselben Leider ist Schluß des
Abschnittes der Text verderbt: vielleicht darf INa  — die übersetzten W örter
dahın deuten, daß der Yogı „sıeht“”, reiner Beschauer des psychosoma-
tischen Us WITF'  d, uUun: „heimlos“”, bzw. „gestaltlos”, freı VO  - den
Kontingenzen des psychosomatischen 1ls

Da die beiden 1n Abs 1A8 einerseıts un! 1n Abs andererseıts
beschriebenen Techniken, nıskala-Konzentration un!' sakala-„Meditation“,
sıch nıcht ausschließen. sondern 1mM Gegenteil ergaänzen, bzw. nacheinander
mıiıt demselben Ergebnıis geuübt werden können, sagt Abs 10 ausdrücklich:
„Auf beide W eisen mag INa  —$ üben“, sowohl als Hamsa nıskala, als
gliedloses Japa-Mantra, als auch 1ın Gestalt des Hamsa sakala; der bild-
haften Konstruktion der (Sans 1mM Herzenslotus.

In Abs 12 und 13 wird 1ine weıtere Technik vorgeschlagen: Aufbau
eines psychosomatischen Universums 1n oOrm des Herzenslotus, un: Aus-
ZUS des Hamsa Adus demselben, bis seinem Aufsteigen un: Auifgehen
1m ada Wie schon ausgeführt (s oben Abs WIT':!  d 1er die eigen-
artıge Analogie oder Quasi-Identitäts-Beziehung zwischen menschlichem
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Körper un Kosmos deutliıch dıie acht Himmelsrichtungen des
dıe er Hauptrichtungen und die vier Zwischenrichtungen gelten auch
für den menschlichen Körper, der auch eın Osten, üden, Westen und
Norden hat: und die in den agamıischen Texten gelegentlich erwahnten
ethischen Funktionen derselben (die Hauptrichtungen tellen dharma dar,
posıtıve ethische Werte, uUun: die Zwischenrichtungen adharma, Unrecht
USW., oder umgekehrt®) domınıeren auch das thısche Verhalten des Men-
schen. Freilich dart gerade 1n letzterer Hinsıcht ine gewIlsse Originalıitat
der HaUp ıcht übersehen werden: wäahrend 1n den Agamas die Vertei-
Jung VO  D dharma un dharma auf Haupthimmelsrichtungen un Z W1-
schenrichtungen SaANzZ schematisch erfolgt, ıst dieser Modus ‚WaTtr TOSS50
modo auch 1ın UNSCTCIN lext beıbehalten, weıst jedoch kleinere Anomalı-
taten auf; 199078  - versteht z B nıcht, aAaTU: „Verlangen nach ZSTauUsSsamcCcm
'Tun“ S1C]  ;h 1m Suden befindet, während doch die übrigen Haupthimmels-
richtungen eher dharma repräsentieren.

Die 1ın Abs I beschriebene Technik soll vermutlıch einen doppelten
Zweck erfüllen. Eunerseıts erlaubt die Konstruktion un!: Strukturation
der Psyche miıttels des Lotus-Symbols, un hierauf das Eingehen des
Hamsa 1n die verschiedenen „Blätter” (je nach Wunsch) die Verwirk-
lıchung VO:  w Bhukti, Weltgenulfs; denn je nachdem der Hamsa sıch 1Ns
östliche oder sudwestliche beg1bt, entsteht ja Freude un ya,
guten Werken, oder pADa, schlechtem Tun, oder auch (1m Norden)
Freude Liebesgenuß (ratı) a. W., gelingt dem Yogı, se1ne Stel-
lung 1n der Welt angenehm gestalten uUun! verbessern, unter SOTS-
Taltıger Vermeidung €s Schädlichen: kontrolliert se1n NNeres (und
Außeres!) ucken10s

Andererseıts ermöglicht dieselbe Konstruktion der Psyche das rlangen
VO'  ; Mukti, VO  - Loslösung un Freiheit des Hamsa durch seinen Rückzug
aus er Verstrickung 1n die Weltprozesse (s Abs 13), uüber  20 die vier tradi-
tionellen Bewufitseinszustände hinaus, auch über den „vıerten“ (Zuriya)
hınaus, bis JT uryatita, dem reinen Sein un! Bewußtsein (s dazu oben
unter IL,

Selbstverständlich ist nach dem Aufgehen des Hamsa 1m Naäda,
seinem vollständiıgen Rückzug Aaus em „Psychischen”, wWw1€e Aaus em
Physischen, jede Denkarbeit ausgeschlossen. Der Manas, das Organ des
Denkens un:! der Koordination aller Sınnestätigkeit, tunktioniert ıcht
mehr, da ja der Hamsa, der alleın ıhm en verleiht, das Feld der
empirischen Erscheinungen verlassen hat Miıt jeder enk- un! Vorstel-
Jungstätigkeıt fällt natürlich das Wiederholen VOIl antras dahın, auch
des eın mentalen Hamsa-Mantras. Darum: „Aufhören des Denkens;
Schlußpunkt des A]apa-Mantras”.

SSP IIT, 50; 1m Kommentar ZUT Stelle weıst BRUNNER-LACHAUX auf die
Häufigkeit der Vorstellung hin; auch SSP 162 s ferner KAaIL. 6, 13f;:
77 31ff: D 11: ViIBH
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In Abs 15 hat 1114A1l zunachst den Eindruck, se1 1er keine aktıve
Vorstellungstätigkeit gemeınt, sondern e1InNn passıves, durch unendlich
häufiges Wiederholen des Hamsa-Mantras hervorgerufenes, Ertahren
des ada. In sıch beinahe regelmalıg steigernder Intensıtat, VO inter-
mıttenten Flusterton bis ZU Donnerton, wird der ada VETNOIMMMCCN,
scheinbar ohne eigenes Zutun, durch die alleinıge Manıifestation des ada
Be1 KENAUCTEM Zusehen zeigt sich indessen, dafß auch be1 diesem Aufstieg
ZU primaren Nada, un!: damıt ZU absolut (soöttlichen 1n selner ewıgen
Zuwendung ZU „Außen“, SadaSıva, w1e 1m Text hei1lst, die willent-
ıche Konstruktion des Erlebens eıne spielt. Die Schlußbemerkung:
„den neunten (d.h die NCUMN ersten Manıifestationen des ada INsSgeE-
samt) überschreitend sol1l INa  w} den zehnten uben“ zeigt namlıch, daß der
Y ogl den Aufstieg ıcht einfach erduldet, sondern bewußt un souverän
kontrolliert. Die I .ıste der zehn Formen des ada ist nıcht eintach Bericht
über Widerfahrenes, sondern Wegweıiser: gestattet dem Y og1, sıch
be1 seinem 'TITun zurechtfinden, die empfohlenen Erlebnisse suchen, ja
S1e hervorzurufen, S1e je nachdem verwerfen un auf seinem Wege
weiterzuschreiten. Am Ziele angekommen, wird CI die zehnte, die hochste,
Korm des ada „uüben (abhyaset), also pflegen un!: sıch darauf konzen-
trıeren.

Im vermutlich sekundären Abs 16 wird die stufenweise Realısıerung
des ada beschrieben als fortschreitende Verwandlung un Sublıimierung
des menschlichen psychosomatischen Gebildes, bıs ZUT vollıgen Rückbildung
desselben 1M Brahman. IDieser Deutung der Näda-Praxıs scheıint ine
eher monistisch ausgerichtete Philosophie zugrunde liegen; S1€e zeıgt
jedoch, WIE konkret un realistisch die Strukturierung uUun: Wiederein-
faltung des Menschen In 16 Urwirklichkeit, miıttels dhyana, „Meditatıon“,
erfahren wird.

Texte VO'  $ der Art der Hamsa-ÜUpanıschad sind nıcht 1Ur VO  3
Interesse für die Kenntnis des 'Tantrismus un se1Nes Yoga; S1€e SIN auch
bedeutsam als Quellen für das tudium der Religion überhaupt, für
die allgemeıne Religionswissenschaft. W omit haben WITr enn eigent-
lıch be1 der Praxıs der Hamsa-Upanischad- Y og1s tun? Miıt Relıgion”
Mit Magıe” In gew1ssem Sinne mıiıt beidem: denn geht einerseıts
Kenntnis un! Erfahren des etzten Seinsgrundes, SadäaSıvas, des (ottlich-
Absoluten iın seiner ewıgen Zuwendung ZUu Universum, also zweitellos

„Religion”, andererseıts aber Techniken W1€E Nyasa un Mantra-
PTaxıs: ber die 199028  $ allgemeın das Urteil „Magiıe“ fallen wird Doch ist
dıe Frage Religion oder Magıe” falsch gestellt. Vielmehr wird dem
adhaka in der HaUp e1in System VOIll Symbolen angeboten, das ıhm hilft,
Ordnung un: Sıinn 1n das C'haos der Welt und se1iner persönlichen Eix1-
StENZ bringen, un hierauf, dank der geschaffenen Ordnung, einen
Weg finden un gehen, der ZUTr Meıisterung der Exıistenz un: ZUT

Vergewisserung uüber den etzten Seinsgrund, ja ZU Ineinstallen mıt 1.  m,
führt Yoga_tpraxis‚ 1mM Geiste der HaUp und des Tantrısmus u  ber-
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aup ist aktive Sınngebung, ist dieg über Unsinn un! über Verloren-
heit A4Nns Sınnlose. Darüber hınaus aber ist Y ogapraxıs, 1m Geiste der
Ha-Up Uun!: des Tantrısmus; UÜberwindung der Sinngebung un: Befreiung
VO:  e ihr, also ıcht 1UT dieg über die siınnlose Welt, durch Sinngebung,
sondern Sieg über den Sinn, durch Verwirklichung des absoluten Grundes
des Sinns und der Sinngebung.

Ist dies nıcht, au besehen. der Doppelzweck er Religion? Relıgion
schaf{it Sınn und Ordnung un führt etzten Endes über Sınn und
Ordnung hınaus ZU Unsagbaren, ZU ıcht in Ordnungen Fassenden,
ZUT absoluten Freiheıt.

UMMARY

TIhe analysıs of the maın features of the Hamsa-Upanıshad the lJumping
together of pranayama, mantra-practice Aan: nyäasa-rıtes; the detailed inter-
pretatıon and symbolisatıon of mantras; the ımportant role assıgned to certaın
symbols, such "the lotus of the heart”, “the go0ose” (hamsa); the OCCUTrrrTreNCE
of philosophical CONCcepfs lıke nada an Luryatıta; the fact that, besides mukti,
“en]oyment of the world” bhukti) 15 promised the result of propCcr executıon
of the in]unctions of the GEXt: and () forth leads to the conclusion that the
or1ıgın of the Hamsa-Upanishad 15 o be ocated iın the tradıtion of rıtualistic
hinduism, 1. 1ın that partıcular trend within hınduism which 15 represented Dythe Agamas (Tantras) and the agamıc portions of the Puränas. As LO the date
of ıts composiıtion, the termınus ad YJUuCDH be the [ Xth the Xth centuryD 9 but ıt 15 possibly much older. The philosophical outlook of the author 15
rather Vaßuc and, apparently, not free from contradictions.

JIhe maın PUrpOSC of the 15 tO elucıdate the connexıon between anthro-
pological constructs anı the attaınment of either bhukti mukti Wıth the a1d
of Varıo0us symbols hıch he projects into himself, and of specific practıces
attached tO the symbols, the adept constructs and organıses hıis total inner being.Havıng achıeved this, he makes USec of this construction 1n order to realıse hıs
irue self, and whatever other desire he wıshes to ulfill
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